
Eın Pontihkat

Weenn dieses Heft SEeINE Leser erreicht, dürfte bereits teststehen, WE das Kolle-
z1um der Kardıniäle nach dem Tod apst Pauls VI das höchste Leitungsamt 1ın
der Kirche übertragen hat VWer CS auch Sse1In IMNas un W1€e immer sıch 1ın seliner
bısherigen Tätigkeit profilierte, jeder Pontihkatswechsel bedeutet eınen Neu-
begınn. Zwar verkündet eın Papst Antang selner Amtszeıit eın Programm,
das sıch VO dem Se1INES Vorgangers dezidiert abhöbe un: ausdrücklich elinen
Kurswechsel proklamierte. Jle legen Wert daräuf, die Kontinurtät wahren,
und 1mM hıistorischen Rückblick trıtt diese Stetigkeit 1 allgemeinen auch welt
stärker hervor als die Verschiedenheit. Dennoch wiırd jedesmal eine Zäsur siıcht-
bar Die Persönlichkeitsstruktur des Gewählten, Sse1INe bisherigen Erfahrungen,
nıcht zuletzt die Ewartungen SseINner Wiähler spielen keine geringe Rolle für seine
Amtsführung.

In den zroßen Fragen, denen die Kirche heute gegenübersteht, für
Papst Paul VI dre Beschlüsse un Ortentierungen dies 7 weıiten Vatikanischen
Konzıils Grundlage SeInNes Kurses. Er versuchte dıe Kirche vorsichtig, aber MIt
Entschiedenheit 1ın dıie Auseinandersetzung mM1t dien Problemen der Zeıt füh-
CI Der Wıderspruch 1ST nıcht ausgeblieben. Sowohl VO „Jlinks“ wıe VO

„rechts“, VO „Progressiven“ w1e€e VO „Konservatıven“ wurde Paul! VI DC-
drängt, seinen Kurs 1n der e1Inen der anderen Rıchtung verändern. Es 1St
ıhm gvelungen, diesem ruck auf weıte Strecken hın wıderstehen un die
Entscheidungen tallen, w1e S1E 1n seınem Gew1ssen für richtig hielt Dıie-
selben Fragen stellen sIch dem Papst uch wırd sıch den wıdersprüch-
ichsten Forderungen gegenübersehen, un die Bedeutung se1ines Pontihıkats für
die Geschichte der Kırche wıird VOTr allem davon abhängen, welche Posıtion
ezıeht.

Nur Z7wel Problemftelder seien beisprelhaft ZCENANNT: die Spannung 7zwıschen
Einheit un Vielfalt un die Stellung d\€t' Kırche 1n der modernen Welt Ob-
ohl IN  3 ständıg VO  W, der Notwendigkeıt des Zusammenwachsens der Welt
spricht un obwohl die gegenselt1ıge Abhängigkeit aller zunımmtt, äßt sıch über-
200 eıne stärkere Ausprägung der nationalen Besonderheiten un damıiıt auch
der Besonderheiten der nationalen „Katholizıismen“ beobachten. Das Konzil
versuchte, durch dıe Aufwertung der Bischofskonferenzen den „Ortskirchen“
eın orößeres Gewicht verschaften un durch eiıne Verlagerung der Entsche1-
dungskompetenzen einen Dezentralisierungsprozefß einzuleiten. In den etzten
Jahren mehrten sich die Zeıchen, da{fß die römische Kurte wıeder auf intensıvere
zentrale Lenkung drängt. Gewifß 1St gerade 1n der heutigen Kırche mıiıt ihrer
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spannungsreichen Vieltalt eın starkes Zentrum notwendiıg. ber 6S 1St eın A0
er Unterschıed, ob dieses Zentrum eine Institution ISt, die Inıtiatıyven un 1
pulse VO begrüßt und ıhre Aufgabe vorrangıg 1n der koordinierenden
Leitung sıeht, der e1ne Behörde, die alles 1n ıhre Hand bekommen sucht un
11ULI solche Inıtıatıven duldet, die VO  e} ıhr ausgehen, die also Einheıt 1MmM Sınn
VO  } Vereinheitlichung un Unitormität versteht.

Das Verhältnis VO  zD} Kiırche un Welt LST eın Grundthema des christlichen
Glaubens Von Antang Es erhielt eıne Sanz CUC Dımension, als sich die
europäaıische Welt 1MmM Lauf eINEeSs umfassenden Säkularıisierungsprozesses VO

Kırche und Christentum löste. Bıs 1n Jahrhundert hınein hat dıe Kirche
1n dıesen Bewegungen primär die kirchenfeindlichen Tendenzen vesehen un
hat die Ideen der modernen Welt als Widerspruch DA christlichen Glauben
abgelehnt. Das Zweite Vatıkanısche Konzıl hat eiıne prinziıpiell andere Haltung
eiıngenommen. Das Stichwort sei1iner Grundentscheidung heißt Diıalog, ıcht
Wiıderspruch. Die Auseinandersetzung darüber 1ST och nıcht beendet, wıe neben
zahlreichen anderen Erscheinungen dıe ewegung dien früheren Erzbischof
Lefebvre ze1ıgt.

Dabe] yeht N nıcht 1LLUT die rage, W 1€ dıe Forderungen der euzeılt ach
Freıiheit, Gleichheit oder Autonomıie beurteilen sınd, ob 1E als Gefahren für
diass christliche Menschenbild bekämpft werden mUussen, der ob auch die hri-
sten diese Ideen als Ausdruck un Schutz der Würde des Menschen verstehen
können un S$1e sıch daher eıgen machen sollen. Es geht auch nıcht 1Ur

dıie Stellung der Kıirche 1 heutiıgen Staat un die rage, w 1€ S1Ee M1t dien
jeweiligen Regrierungen eınen Modus viıvendiı findet Im letzten geht ( das
Verständnis der christlichen Glaubensverkündigung überhaupt. Ist e ften-
barung eine Größe, die ein für allema] 1'S ın die Formulierungen hıneıin fest-
yelegt ISt: der mu{fß sıch die Kırche 081 Auseinandersetzungen MIt den geistigen
ewegungen der Zeıt STEeTtSs LIECU arum mühen, den Glauben formulieren,
da{ß ıhn die Menschen als eınen Anruf vernehmen können, der sıch S1Ee selbst
un nıcht Menschen VErIrSAaANSCHCI Zeiten riıchtet? Mufß IA  3 jedien Versuch
eıiner Neuinterpretatıion des Glaubens der einer Überprüfung VO  > Traditionen
grundsätzlich skeptisch betrachten, der 1'STt be] aller kritischen Wachsamkeit
Oftenheit un Gesprächsbereitschaft diıe ANSCMECSSCHEC Haltung?

Miıt diesen Problemen hat sıch auch der apst ständıg befassen. Es
wırd ıhm nıcht Ratschlägen fehlen, W1€e sıch verhalten soll ber 1m etzten
steht MIt der AUNT: der Verantwortung alleın, un N IS seıine Gew1issensent-
scheidung, welchen Weg jeweils wäihlt Woltgang Seibel 5}
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